

[image: Coverabbildung des Buches “CoinRiser”]






Mein besonderer Dank gilt


meiner Frau Renate Rahofer-Rabenberger.


Ihr positives Feedback war nicht nur eine wertvolle Hilfe,


sondern auch eine Quelle der Inspiration,


die mich stets ermutigt hat, weiterzuschreiben.


Ihre konstruktiven Beiträge haben mich stets angetrieben,


diesen Thriller zu vollenden.


Danke, dass du immer an mich geglaubt hast.










Ein Mann Namens Joe


Es war ein bewölkter Tag. Schwarzgraue Wolken bedeckten die Sonne. Ein typischer Märztag. Könnte sich die Sonne durchkämpfen, wäre die Temperatur sicherlich angenehmer.


Rick hasste diese Tage. Er hasste auch die Stadt, in der er lebte. Die meiste Zeit gab es Nebel und wenn es nicht nebelig war, verkroch sich die Sonne hinter dichten Wolken. Er hasste eigentlich alles. Sein ganzes Leben ging die letzten Jahre den Bach runter. Er dachte stets darüber nach, wie es nur so weit kommen konnte. Vor ein paar Jahren war noch alles in Ordnung. Er machte mit seiner Frau noch wirklich schöne Urlaube. Sie gingen auf Partys und waren gut in der Gesellschaft etabliert. Sicher hatten sie die eine oder andere Meinungsverschiedenheit, aber wer hat die nicht? Eines Tages, aus heiterem Himmel, packte Klara ihre Koffer und zog aus. Warum? Er konnte es bis heute noch nicht richtig verstehen. Ja, sicher musste er viel arbeiten, hatte Stress im Job, kam mit seinem Chef oft nicht klar – aber war es das? Sie hatte doch auch ihre Arbeit. Sicher kam sie öfter früher nach Hause als er und traf sich wöchentlich mit ihren Freundinnen im Café, aber er sah nie ein Problem darin. Nun saß er alleine in einer 78-m2-Wohnung in einer Stadt, die er nie mochte. Sein Job war nun auch Vergangenheit. Nach der Trennung von seiner Frau war seine Psyche sichtlich angeschlagen. Natürlich war ihm klar, dass er seine Arbeit nicht bis ins hohe Alter ausführen könnte, aber seinen Abgang in die Pension stellte er sich anders vor.


Als kreativer Entwicklungstechniker war er täglich gefordert und die jungen, aufstrebenden Ingenieure machten natürlich Druck. Mit seinen langjährigen Erfahrungen konnte er immer wieder alles wettmachen, bis sich mit der Zeit mehr und mehr Fehler einschlichen und es stets schwieriger wurde, diese zu korrigieren. Der Druck vom Big Boss, wie sie ihn alle nannten, ließ nicht lange auf sich warten. Die Einzelgespräche mit ihm wurden immer intensiver. Die Erwartungen und Aufgabenstellungen konnte er nur noch mit großer Überwindung erreichen und erfüllen. Die Arbeitstage wurden für ihn immer länger und länger. Es machte ihm nichts aus! Wenigstens konnte er die Leere überbrücken, die in ihm entstand, als seine Frau ausgezogen war. Durch zunehmende Überforderung, resultierend aus dem wachsenden Stress, passierten ihm immer mehr Fehler. Anfangs fiel es ihm selber nicht auf. Wären da nicht diese Situationen mit seinen Kollegen gewesen. Die Anweisungen, die er gab, waren oftmals falsch und er konnte sich hinterher teilweise nicht mehr an sie erinnern. Die ersten paar Male stritt er so manche Fehlanweisungen noch ab, aber immer öfter stellte sich heraus, dass so manche schriftliche Anordnungen von ihm keinen Sinn ergaben. Dazu kamen Schlafstörungen! Sicher schlief er in den letzten Jahren immer schon schlecht. Er schlief schwer ein und wachte mehrmals in der Nacht schweißgebadet auf. In seinen letzten Arbeitswochen wurde es immer extremer. Das Aufstehen am Morgen war schon eine Qual!


»So kann es nicht weitergehen!«, dachte Rick an einem Freitagmorgen. Er rief seinen Freund Kurt an. Er war der Einzige, der sich schon oft seine Probleme anhören musste. Sie trafen sich am späten Nachmittag in einer Kneipe in der Nähe des Bahnhofs. Kurt war ein etwas rundlicher, kleiner Mann Mitte sechzig. Seine große, dicke Brille war sein Markenzeichen. Seine langen Haare bändigte er mit einem dünnen Gummiband, doch so manche Haarsträhne hing dennoch wirr ins Gesicht. Er strahlte seine bekannte Fröhlichkeit aus, als er schon auf einem Barhocker sitzend auf Rick wartete und keck mit der jungen Kellnerin flirtete. Nach einer herzlichen Begrüßung dauerte es eine Weile, bis Rick ihm seinen Zustand berichtet hatte. Kurt war derselben Meinung wie er. So konnte es nicht mehr weitergehen. Kurt meinte sogar: »Wenn du so weitermachst, erlebst du deine Pension mit Sicherheit nicht.« Kurt war Jurist und arbeitete vor seiner Pensionierung im Sozialministerium. Er hatte zu vielen verschiedenen Personen in unterschiedlichen Branchen Kontakte, die jetzt sicher von Vorteil waren. Er riet Rick die Berufsunfähigkeitspension anzustreben. Nach längerem Zögern willigte Rick ein. Er konnte einfach nicht mehr! Er war leer und ausgebrannt! Die Ärzte diagnostizieren ein glattes Burnout.


Die gesamte Prozedur dauerte fast ein halbes Jahr, aber dann war es so weit. Rick verließ die Firma. Sein Big Boss war zwar etwas überrascht, aber Rick war auf eine gewisse Art und Weise glücklich die Firma nicht mehr betreten zu müssen. Diese Erleichterung hielt jedoch nicht lange an. In den ersten Monaten seiner Pension vertiefte sich Rick in Renovierungsarbeiten seiner Wohnung. Die Leere holte ihn aber bald ein. Hobbys hatte er keine – er kannte ja bisher nur seine Arbeit. Er ging wöchentlich ein- bis zweimal in ein Café in der Nähe seiner Wohnung und beobachtete Leute, die wie gehetzt an ihm vorbeirannten. Aber die Erfüllung in seinem Leben fand er dabei nicht. Es dauerte länger als ein Jahr, bis er wieder eine gewisse innere Ruhe fand. Mit der aufsteigenden Ruhe schlich sich ein innerer Hass ein. Ein Hass auf die Umwelt, auf das Wetter, einfach auf alles. Und nun stand er am Fenster und starrte auf die Straße an diesem bewölkten Tag im März. Die Wolken zogen rasend schnell über den Himmel. Bis zu drei Schichten lagen übereinander. Dreimal beschissen! Rick wandte sich vom Fenster ab. »Was wird dieser beschissene Tag wieder bringen?«, dachte er und schlenderte langsam ins Bad. Vor dem Spiegel hielt er kurz inne. »Willst du das wirklich sehen?«, überlegte er kurz. Nach längerem Betrachten im Spiegel kam er zum Schluss, dass mit seinem Gesicht noch nicht alles verloren war. Sicherlich gab es besser aussehende Männer, aber mit 58 Jahren ging er noch locker als durchschnittlich schön durch. Das machte ihm ein wenig Mut. Er duschte und rasierte sich. Ein wenig Creme und Parfüm könnten nicht schaden und er durchsuchte dabei seinen Badezimmerschank nach Resten aus der Vergangenheit. Eine Herrenduftflasche nach der anderen standen im oberen Fach. »Hatte ich schon immer so viele Parfümflaschen?«, schoss ihm ein Gedanke und er überflog die Etiketten. »Da könnte ich so mancher Frau Konkurrenz machen.« Er lächelte bei dieser Vorstellung, während er sich reichlich einsprühte. Noch versunken in dieses Bild ging er zum Ankleideschrank ins Schlafzimmer. Auf Ordnung legte er immer sehr viel Wert, das spiegelte auch sein Kleiderschrank wider. Die Jeanshosen hingen ordentlich über den Kleiderbügeln und auch die Hemden waren alle in einer Reihe aufgehängt. Rick empfand Unordnung als Schwäche, die er nie tolerieren würde. Aber es fiel ihm auf, dass die meisten Kleidungsstücke nicht mehr up to date waren. Er grübelte nach, wann er das letzte Mal shoppen war. Seine Frau war sicher jede Woche shoppen, das wusste er genau. Aber er? Das musste schon sehr lange her sein. Er konnte sich nicht mehr erinnern. Sicher schon länger als ein Jahr. Es muss etwas Neues her! Obwohl der Tag beschissen angefangen hatte, beschloss er in die Einkaufsmall zu fahren. Er zählte das Geld im Portemonnaie. Dabei schmunzelte er innerlich, denn er besaß mehr Geld, als er in nächster Zeit ausgeben konnte.


Seine Gedanken schweiften zu einem besonderen Tag ins Jahr 2016 zurück. Es waren die Tage nach einer, wie so oft, anstrengenden Kollektion. Das gesamte Team und er als Teamleiter waren ausgepowert und machten sich, im Gegensatz zur Hauptstresszeit, ein paar gemütlichere Tage im Office. Sie ackerten E-Mails durch, sortierten Daten und chatteten in den Pausen im Internet. Nach einem üppigen Mittagessen in der Firmenkantine begann der Jüngste des Teams über Kryptowährungen zu plaudern. Er hätte sich Bitcoins gekauft. Er riskierte einfach ein paar Hundert Euro. »Wer nichts wagt, wird auch nie etwas gewinnen!«, sagte er stolz. Nach einem längeren Diskurs im Team kam Rick zum Schluss, dass er ebenfalls in die Kryptowelt einsteigen wollte. Rick hatte zu diesem Zeitpunkt absolut keine Ahnung, wie das funktioniert, war aber Feuer und Flamme von dieser Idee.


Zudem erwartete er in den nächsten Wochen eine Provision. Die Höhe richtete sich immer danach, wie gelungen eine Kollektion war. Er wusste, dass die aktuelle alle vorangegangenen Kollektionen übertreffen würde. Seine Frau wusste von diesen jährlichen Zahlungen nichts. Es war ein Männergeheimnis, sagte er sich immer. Viele seiner Kollegen machten es ihm nach. Rick kam schon vor Jahren zum Schluss, sich ein kleines Taschengeld anzuhäufen. Die quälenden Fragen seiner Frau wollte er sich ersparen: »Was machen wir mit dem Geld? Oder willst du es etwa wieder für Blödsinn ausgeben?« Im Nachhinein betrachtet war es ein cleverer Schachzug, nichts von der Provision zu erwähnen.


Am darauffolgenden Tag berief Rick eine Teamsitzung ein. Seinem Big Boss verklickerte er, dass die Besprechung der Kollektionsanalyse diene. Das gesamte Team verkroch sich in einen abgelegenen Raum und sie diskutierten über das Traden, Wallet-Möglichkeiten, Blockchain-Systeme, Authenticator-Installationen … Rick fühlte sich anfangs so, als wäre er jahrelang in einem Dornröschenschlaf versunken gewesen. Was diese Youngsters alles wussten und welche Ausdrücke sie parat hatten, war in seinen Augen sagenhaft. Rick war nicht dumm und er fand im Gespräch relativ schnell heraus, dass diese neuen Währungen die Zukunft bedeuten könnten. Er wollte das Traden unbedingt erlernen, darum nutzte er die nächsten, ruhigeren Tage im Office und legte mit Hilfe seines jungen Kollegen ein Konto und eine Wallet auf einer österreichischen Plattform an. Wenn man wusste, wie es funktioniert, war es einfach und logisch. Rick beschloss, nach Erhalt seiner Kollektionsprovision, die mehr als 10.000 Euro betrug, sich mit Bitcoins einzudecken. Er hatte noch immer den Spruch seines Kollegen im Ohr: »Wer nichts wagt, wird nie etwas gewinnen!« So kaufte er mit den 10.000 Euro 15 Bitcoins. Ein paar Wochen später plagten ihn jedoch die ersten Gewissensbisse. War es richtig, gleich das ganze Geld zu investieren? Alles rückgängig machen und sich einen Fehler eingestehen, das wollte er aber auch nicht. So blieben die 15 Bitcoins auf seiner Wallet.


Die Monate vergingen, eine neue Kollektion stand abermals vor der Vollendung und Rick vergaß in der Zeit komplett die Kryptowelle, die ihn vor Monaten erfasst und in einen faszinierenden Bann gezogen hatte. Erst jetzt dachte er wieder an die 15 Bitcoins. Er traute seinen Augen nicht, als er sich mit seinem Kennwort einloggte und sein Portfolio in der eigenen Wallet betrachtete: »20.254 Euro!!! Das kann nicht sein!« Er kontrollierte noch einmal sein Dashboard ganz genau. Ja, es stimmte, die Bitcoins hatten sich verdoppelt! »Wow!«, dachte er: »In einem Jahr hat sich mein Einsatz verdoppelt!«


Und so kam es, dass er wöchentlich, oftmals sogar täglich seinen Kryptostand prüfte. Als sein Kontostand in der Wallet 601.802 Euro betrug, verkaufte er alle Bitcoins und ließ sich den Betrag auf sein Bankkonto überweisen.


Er ertappte sich dabei, als er vor dem Spiegel stand, wie er sich süffisant angrinste und dabei an seinen Kontostand dachte. Er schaute auf seine Uhr – es war knapp nach elf. »Welcher Wochentag ist heute?«, er musste kurz überlegen: »Seit ich in Pension bin, sind alle Tage gleich!« In den ersten Pensionswochen stand er täglich um 7.00 Uhr auf, das änderte sich aber bald. Der Schlafrhythmus passte sich zusehends an seinen Lebensrhythmus an. Er ging später ins Bett und stand oft erst um die Mittagszeit auf. Er wusste gar nicht, warum er heute schon um 9.00 Uhr aufgewacht war. Egal, sein Entschluss stand fest: Er würde mit seinem Audi Q5, den er sich gekauft hatte, als er noch wirklich gut verdiente, in die Einkaufsmall fahren. Zuerst würde er sich eine Tasse Kaffee und ein Stück Kuchen genehmigen und dann, frisch gestärkt, einige Kleidergeschäfte durchstreifen. Er zog seinen warmen Mantel an und verließ gegen 11.15 Uhr die Wohnung.


Es überraschte ihn, welche Energie er auf einmal verspürte. Der Tag begann ja nicht berauschend, aber er war froh, sich wieder einmal von der Menge treiben zu lassen. Der Verkehr in der Stadt hielt sich in Grenzen. Die roten Ampeln waren zwar, wie immer, alle gegen ihn, aber das störte ihn heute nicht. Er war erstaunt über seine Gelassenheit und das steigerte seine Lust, den Tag so richtig mit Shoppen zu genießen. Die Parkplatzsuche war zu dieser Zeit kein Thema, denn in der Mall gab es eine riesige Tiefgarage, die an Vormittagen nahezu leer war. Viele Leute können sich mit Tiefgaragen nicht anfreunden, aber Rick liebte sie, weil sie meist dunkel sind und kaum Leute herumhetzen. Er parkte, wie gewohnt, in einer abgelegenen Ecke des Parkhauses. Er hielt kurze inne und überlegte, ob er seine dicke Winterjacke im Auto lassen sollte oder doch nicht. Beim Aussteigen warf er kurz entschlossen die Jacke auf den Rücksitz und fuhr nur leicht bekleidet mit dem Lift in die Mall. Im Aufzug stand eine leicht übergewichtige Frau, die sich zu ihrem – auch etwas runden – kleinen Hund bückte und dabei nach Luft rang: »Na, mein Kleiner, jetzt geht dein Frauli erst mal was essen.« Rick musste schmunzeln und dachte: »Ich würde an ihrer Stelle eher an Bewegung denken als ans Essen. Aber was geht mich das an, jeder ist seines Glückes Schmied.«


Der Aufzug hielt im zweiten Obergeschoss. Die Aufzugtür öffnete sich und eine warme, etwas verbrauchte Luft strömte ihm entgegen. »Ich habe gut entschieden die warme Jacke im Auto zu lassen!«, dachte er.


Es waren in den einzelnen Etagen mehr Leute unterwegs als üblich. Die Einkaufsmall umfasste drei offene Etagen, die durch eine riesige Glaskuppel mit Tageslicht durchflutet wurden. Er ging bis zur Brüstung und schaute sich um. »Was machen die vielen Leute an einem Dienstag um die Mittagzeit hier? Sind das alle Pensionisten wie ich?« Dabei schaute er genauer und kam zum Schluss, dass nicht nur Pensionisten, sondern auch sehr viele Mütter mit ihren kleinen Kindern unterwegs waren.


Rick überlegte kurz, in welchem der vielen Gänge das nette kleine Café war, in dem er vor ein paar Wochen mit Kurt saß. Er war sein einzig wahrer Freund. Auch nach dem Erhalt des positiven Pensionsbescheids war er es, den er anrufen konnte, um sich so richtig auszukotzen. Kurt stand ihm mit Rat und Tat bis zur Zuerkennung der Pension bei. Rick nahm seine Ratschläge immer dankbar an. Häufig waren diese Gespräche mit Kurt zielführender als die mit dem Psychologen, den er eine Zeitlang wöchentlich aufsuchte, bis es ihm besser ging.


Rick durchstreifte die Gänge im zweiten Obergeschoss, bis er das kleine Café fand. Eine zierliche Bedienung kam ihm nach dem Betreten sofort freundlich entgegen und fragte ihn, welchen Sitzplatz sie ihm zuweisen dürfe. Rick war erstaunt, denn wie viele Lokale gibt es, in denen sofort eine Bedienung auf den Gast zugeht? Er würde gerne an dem Tisch an der Wand Platz nehmen, gab er zu verstehen, denn vom ausgewählten Sitzplatz aus musste immer die Eingangstür in seinem Blickfeld sein. In dieser Sache war Rick eigen! Dies war eine seiner etwas komischen Angewohnheiten.


Bei seinem letzten Besuch in diesem Café war ihm aufgefallen, dass sehr viele Tages- und Wochenzeitungen zum Lesen auslagen. Er nahm eine Zeitung mit an den Tisch und legte sie neben sich auf die Sitzbank. Die nette Bedienung nahm nach nur wenigen Minuten seine Bestellung auf und verschwand blitzschnell wieder hinter einer großen Theke, um die Wünsche der Gäste vorzubereiten. Wie lange muss man suchen, um so eine nette und emsige Bedienung zu finden? Er verwarf den Gedanken aber sehr schnell wieder und beobachtete lieber die Leute, die an den Nebentischen saßen. Das Beobachten der Leute fand Rick sehr interessant. Er machte manchmal ein Spiel daraus. Wer bezahlt als Nächster oder wer erhebt sich als Erster vom Sitzplatz? Dieses Mal war es nicht so spannend, weil sich nur sechs Personen im Café befanden. An den ersten beiden Tischen saßen je zwei Frauen und unterhielten sich leise miteinander. Auf den Plätzen an der Wand saß eine ältere Frau und ihr gegenüber ein junger Mann, der in seinen Laptop starrte und manchmal mit dem Finger über das Touchpad strich. »Keine wirklich interessanten Leute!«, dachte Rick und wollte sich gerade seiner Zeitung zuwenden, als die Bedienung bereits mit seinem Latte macchiato und einem butterbestrichenen Mohngebäck an seinem Tisch stand. »Das ging aber schnell!«, lächelte Rick überrascht. »Lassen Sie es sich schmecken!«, antwortete die Bedienung freundlich und huschte schon weiter zum Tisch der alten Dame, die die Rechnung verlangte. Rick würde die Bedienung in weiterer Folge »Wirbelwind« nennen und kicherte bei diesem Gedanken leise in sich hinein. Er nahm sein Gebäck vom Teller und biss genüsslich hinein. Das Leben war doch nicht so trist, wie es sich am Morgen noch angefühlt hatte.


Seine Gedanken schweiften wieder zurück zu den letzten Tagen. »Alles nur beschissene, inhaltsleere Tage. Nichts, was einen Menschen aufbauen konnte. Jeder Tag wie der andere. Das muss sich ändern! Das kann doch kein Leben sein!«, dachte er noch, als ein junger Mann mit langen, zerzausten Haaren das Café betrat. Der blickte sich hastig um und setzte sich schließlich an den Nebentisch. Rick erkannte, ohne den Fremden zu kennen, eine gewisse Nervosität in ihm. Nach genauem Hinsehen fielen ihm auch noch Schweißperlen auf seiner Stirn auf. »Ist er gerannt? Könnte durchaus sein!« Sein schneller Atem war deutlich hörbar. Rick wandte seinen Blick von ihm ab, um nicht zu aufdringlich und neugierig zu wirken, und nahm dabei seine Zeitung, in die er abwesend hineinstarrte. Er wurde den Gedanken nicht los, dass der Fremde Probleme hatte. Ricks Bauchgefühl meldete sich zu Wort.


»Nur weil ich am Ende meiner Berufstätigkeit Schweißausbrüche und Zoff mit meinem Big Boss hatte, heißt das noch lange nicht, dass alle solche Probleme haben müssten. Vielleicht ist er nur in Eile und genehmigt sich schnell einen Kaffee, um für das nächste Meeting wieder fit zu sein?« Rick warf erneut einen kurzen Blick auf den Fremden: »Nein, Meeting auf keinen Fall! Die Kleidung passt niemals. Kakifarbene Hose mit olivfarbenem Hemd. Nein, das passt eher zu einem Studenten oder Programmierer. Ja, Programmierer, das könnte es sein!« In seiner letzten Firma hatten sie auch ein paar Programmierer, die keinen Sinn fürs Ankleiden verschwendeten. Rick schüttelte kurz den Kopf: »Was geht mich der Fremde an? Ist doch egal, wer er ist! Warum ist er mir so wichtig? Vergiss ihn! Besser ich lese meine Zeitung. Bin ich wirklich schon so eigen, dass ich alle Leute in meiner Umgebung analysieren muss?« Rick schlug die Zeitung auf und versuchte sich auf den Inhalt zu konzentrieren. Er überflog den Finanzteil mit den Kursständen der Kryptowährungen. »Wie sieht es mit den Bitcoins aus?«, dachte er und fing an zu rechnen. Er kam zum Schluss, dass der Zeitpunkt für den Verkauf goldrichtig war. Der Bitcoinwert hatte sich in den letzten Monaten nicht mehr spürbar verändert. Rick legte die Zeitung zur Seite und nippte an seinem Latte macchiato. Er war gedanklich noch immer bei den Bitcoins, als ihn eine Stimme in die Realität zurückholte. Erst jetzt merkte er, dass der Fremde am Nebentisch eine Frage an ihn richtete.


»Entschuldigung, ich habe Sie nicht verstanden!«, kam es instinktiv aus Ricks Mund.


»Ich wollte nur fragen, ob Sie sich für Kryptowährungen interessieren«, meinte der Fremde mit nervöser, hektischer Stimme.


Rick war verwirrt! »Wie kam der Fremde auf diese Frage? Wie konnte er wissen, dass er sich gerade die Bitcoinwerte angesehen hatte?«


Rick antwortete verunsichert: »Ja, ein wenig. Ich bin zwar kein Freak, wenn Sie das jetzt glauben. Aber ja, faszinierend ist es schon.«


Kurz war es still und ihre Blicke trafen sich. Die Augen des Fremden waren blutunterlaufen und dunkel umrandet. »Der Fremde hat entweder ein Alkoholproblem oder ein riesiges Schlafdefizit«, dachte Rick.


»Wie kommen Sie darauf, dass ich an Kryptowährungen interessiert bin?«, wollte Rick vom Fremden wissen.


Dieser blickte auf die Zeitung, die auf Ricks Tisch lag und erklärte: »Weil Sie die Kryptoseite im Finanzteil gelesen haben.«


Jetzt erst wurde Rick die aufgeschlagene Zeitung auf seinem Tisch wieder bewusst.


»Was halten Sie von Kryptowährungen?«, wollte Rick wissen.


Der Fremde schluckte, warf einen kurzen, nervösen Blick in Richtung der anderen Tische im Café und schaute Rick tief in die Augen, als wollte er etwas Wichtiges in ihnen lesen.


»Sehr viel!«, antwortete der Fremde und wandte sich schnell wieder von Rick ab.


Etwas komisch war der Fremde schon! Er machte auf nervös und geheimnisvoll. Was sollte das? Kryptos sind doch nichts Illegales?! Der Fremde erhob sich ruckartig, noch bevor die Bedienung an seinen Tisch kam, um die Bestellung aufzunehmen, wandte sich noch kurz zu Rick, als wollte er etwas sagen, und verließ dann hastig das Café. Rick schüttelte den Kopf: »Was war das eben?« Er glaubte, er habe ein großes Problem mit sich selbst, aber der war ja noch viel schlimmer unterwegs. Der Fremde ging ihm einfach nicht mehr aus dem Kopf. Rick grübelte noch einige Zeit darüber, bis es ihm zu blöd wurde. Er musste den Kopf wieder frei bekommen. Vielleicht sollte er sich nach neuen Klamotten umschauen. Das würde ihn sicher auf andere Gedanken bringen. Rick wollte eben noch seinen Kaffee austrinken, als zwei gut gekleidete Männer mit asiatischem Aussehen das Café betraten. Sie blickten sich um, als wollten sie die Leute im Raum zählen. Rick war überrascht, mit welcher Zielstrebigkeit sie das Café durchquerten und Richtung Toiletten gingen. Der eine Mann blieb vor der Tür stehen und der andere verschwand dahinter. Der Mann vor der Tür drehte sich um und beobachtete die Leute im Raum. Rick nahm instinktiv seine Zeitung auf und tat so, als würde er lesen. Er merkte, dass seine Nerven angespannt waren: »Was soll das? Bin ich jetzt schon komplett paranoid? Ich muss wirklich öfter unter Leute gehen. Jetzt flößen mir schon fremde Leute Angst ein!«


Die zweite Person kam kurz darauf wieder aus der Toilette und beide verließen so zielstrebig, wie sie es betreten hatten, das Café.


»Der konnte unmöglich in so kurzer Zeit seine Notdurft verrichtet haben! Die haben irgendjemanden gesucht!«, meldete sich Ricks innere Stimme zu Wort. »Jetzt reicht´s! Ich brauche unbedingt Zerstreuung!«, dachte er und winkte der Bedienung. Es verging keine Minute, da stand der Wirbelwind schon mit der Rechnung vor ihm.


»Fünf Euro sechzig bitte!«, verlangte der Wirbelwind lächelnd.


Rick gab ihr sieben Euro: »Stimmt so.«


Er konnte sich die Frage nicht verkneifen: »Haben Sie die zwei Asiaten, die gerade hier hereinkamen, schon mal gesehen?«


»Nein!«, antwortete sie und im Umdrehen konnte er noch hören, wie sie nachdenklich zu sich selbst sagte: »Die haben sicherlich jemanden gesucht.«


»Also bin ich doch nicht alleine mit dem Gefühl, dass diese beiden Gestalten hinter jemandem her sind«, dachte Rick und trank in Gedanken versunken seinen Kaffee aus, packte sein Handy und seine Geldbörse und verließ das Café. Er warf einen kurzen Blick zurück und sah die Bedienung noch nachdenklich am Tresen stehen.


Rick schlenderte gedankenversunken die Gänge in der zweiten Etage entlang, bis er vor einem Bekleidungsgeschäft stehen blieb. In den Schaufenstern wurde schon fleißig für die Frühlingskollektion umdekoriert. Die »SALE«-Banner verschwanden langsam und die neue Frühjahrsmode breitete sich unverkennbar aus.


Seine Gedanken flogen zwei Jahre zurück. Der März war immer der ruhigere Übergangsmonat zwischen den Kollektionen, denn zum Ende jeder Kollektion arbeitete man bis in die Nacht hinein, damit diese dann mit Prunk und Protz präsentiert werden konnte. Beim Event klopften einem dann Leute auf die Schulter, die man noch vor Wochen hätte erwürgen können, weil diese nur Hektik und Stress versprühten. Der Produktmanager stand aufgeblasen vor den Redakteuren der verschiedenen Modezeitungen und ließ sich von allen Seiten fotografieren und der Big Boss sprach von unglaublichem Einsatz, der wieder aufgewendet wurde, um so eine bombastische Kollektion präsentieren zu können. Rick stand wie immer ganz hinten, wo keine Scheinwerfer leuchteten und wo kein Mikrofon geschwenkt wurde. Er wusste, dass keiner dieser wichtigen Modeleute, die sich hier in den Vordergrund drängten, keineswegs im Detail wissen wollte, welchen Aufwand es tatsächlich bedeutete, bis diese Ergebnisse vollendet präsentiert werden konnten. Rick dachte an die vielen Modelle, die im Mülleimer landeten, obwohl sie seiner Meinung nach noch besser gewesen wären als die, die jetzt zur Schau gestellt wurden. Auch die vielen, harten Auseinandersetzungen innerhalb des Teams, während der Entwicklung einer Kollektion, sah man bei der Präsentation nicht. Zu diesem Zeitpunkt wurden nur die Hände der scheinbar wichtigen Leute geschüttelt, die Coolness versprühten und die Firma repräsentierten.


Ist es nicht ein bisschen zu früh? Für die Winterkleidung ist es schon zu spät und für sie Sommerkleidung noch zu früh. Er war im Zweifel, ob der Zeitpunkt der richtige wäre, um jetzt schon Kleidung zu kaufen. Aber was soll’s! »Shoppen ist gut für die Seele!« Dieser Satz stammte nicht von ihm, er stammte von seiner Exfrau. Jedes Mal, wenn sie mit einigen Papiertüten voller Kleider nach Hause kam, war dieser Satz gefallen. Im Nachhinein betrachtet war sicher der eine oder andere Frustkauf dabei, aber das war Vergangenheit, Schnee von gestern! »Was sie konnte, das kann ich schon lange!«, dachte Rick und betrat das Geschäft. Er musste daran denken, wie lange es wohl her sei, als er das letzte Mal alleine shoppen war. Meistens war seine Ex dabei und suchte für ihn die passende Kleidung aus. Manchmal kam er sich entmündigt vor. Wieso kamen ihm jetzt all die Gedanken in den Sinn? War das die Vergangenheitsbewältigung, wie es sein Psychologe immer ausdrückte? »Du musst deine Vergangenheit aufarbeiten, erst dann kannst du die Zukunft gestalten!«, sagte er oftmals. Was war das für eine Logik?


Das Geschäft war durch einen Rundbogen in zwei Abschnitte geteilt. Im vorderen Teil befand sich die Damenabteilung und im hinteren Teil gab’s Mode für die Herren. Wie überall! Rick schaute sich um und betrachtete aus dem Augenwinkel zwei Frauen, die sich mit einigen Oberteilen der Reihe nach vor dem Spiegel betrachteten und diese dann kopfschüttelnd wieder zurückhängten. Er ging durch den kunstvoll bemalten Rundbogen und steuerte auf den ersten Kleiderständer mit Übergangsjacken zu. Eine kleine, rundliche Verkäuferin fragte ihn, ob er etwas Bestimmtes suche. Rick schüttelte dankend den Kopf und gab ihr zu verstehen, dass er ihren Rat gern in Anspruch nehmen würde, nachdem er sich einen Überblick verschafft hatte. Zunächst war die Kleidergröße sein Hauptproblem, weil er in den letzten zwei Jahren sicher das eine oder andere Kilo zugelegt hatte. Aber die Kleidergröße 52 müsste noch passen. Bei den Hosen war es schon schwieriger, da müsste wahrscheinlich schon eine 34er her. Manche Hosen im Schrank sind schon etwas eng geworden. »Es gibt noch Schlimmeres!«, dachte Rick und schaute über die Kleiderständer zu einem Herrn in seiner Altersklasse hinüber, der sicherlich zehn Kilo mehr auf den Rippen hatte als er.


In der Herrenabteilung befanden sich mit ihm nur drei Personen. Die kleine Verkäuferin hatte sich in der Zwischenzeit wieder in die Damenabteilung zurückgezogen. Ricks Suche gestaltete sich schwieriger als gedacht. Zu modisch war nichts für ihn und zu bieder sollte es auch nicht sein. Rick beschloss ein paar Hosen anzuprobieren. Eine beigefarbene sah ganz gut aus, die könnte er auch im Sommer tragen. Vielleicht auch die karierte, die würde zu einfarbigen Oberteilen gut passen. Eine schlichte, hell ausgebleichte, blaue Jeans nahm er auch noch mit, bevor er auf die Umkleidekabinen zusteuerte, die sich im hintersten Bereich, durch eine tapezierte Wand vom Einkaufsbereich abgetrennt, befanden. Die Umkleidekabinen waren geräumig, sauber, weiß gestrichen und mit Schwenktüren ausgestattet. »Endlich einmal eine Kabine, in der man nicht gleich klaustrophobische Anfälle bekommt«, dachte Rick und begann mit der Anprobe. Die beige Hose war sein Favorit, deshalb probierte er sie auch gleich an. Er tat gut daran, sie in Größe 34 anzuprobieren! Die Hose saß nicht schlecht und er fühlte sich wohl. Rick öffnete die Schwenktür und betrachtete sich im riesigen Spiegel, der vor der Umkleidekabine hing. Von allen Seiten prüfend fand er die Hose ganz passabel. Er wollte sich gerade zur Kabine umdrehen, als er im Augenwinkel einen Mann wahrnahm, der ihm bekannt vorkam. Wie erstarrt blieben beide stehen, als sich ihre Blicke trafen. Es war der junge Mann aus dem Café! Er forderte Rick mit ängstlichem Gesichtsausdruck auf ihm in seine Umkleidekabine zu folgen. Rick reagierte wie hypnotisiert. »Was will dieser Typ von mir?«, dachte er und blieb wie versteinert stehen. Der junge Mann verschwand in seiner Kabine und Rick stand noch immer bewegungslos am selben Fleck. Nach einigen Augenblicken erholte er sich aus der Starre und näherte sich dann mit vorsichtigen Schritten der Kabine.


»Komm herein!«, hörte er eine leise, verängstigte Stimme sagen.


Rick nahm seinen ganzen Mut zusammen und riss energisch die Kabinentür auf. Er durfte auf keinen Fall seine Unsicherheit zeigen. In der Kabine saß der junge Mann zusammengekauert und komplett verängstig auf dem Hocker. Seine Hände zitterten. Rick erkannte sofort, dass von diesem Mann keine Gefahr ausgeht. Aber wovor hatte er Angst?


»Was wollen Sie von mir und wer sind Sie?«, fauchte Rick den jungen Mann mit neu gewonnenem Selbstvertrauen an.


»Nicht so laut!«, wisperte der Unbekannte. »Es darf uns niemand hören.« Der junge Mann legte zitternd den Zeigefinger auf seinen Mund.


»Ich bin Joe«, begann er mit zittriger Stimme. »Passen Sie gut auf, denn ich habe wenig Zeit. Alles, was ich jetzt sage, wird Ihnen unrealistisch vorkommen, aber es ist sehr wichtig!« Seine Stimme wurde immer leiser. Er streckte Rick ein kleines, silbernes Teilchen entgegen.


»Was ist das?«, fragte Rick neugierig.


»Es ist ein umgebauter USB-Stick.«


Rick betrachtete den Stick in seiner Hand von allen Seiten. So einen USB-Stick hatte er noch nie zuvor gesehen. Viele Male hatte er in seiner Arbeit Dateien auf einen Stick abgespeichert, aber dieser war ungewöhnlich groß. Der Anschluss war wie bei einem normalen Stick, aber die Größe und die Ummantelung waren anders. Die Hülle fühlte sich wie eine Kautschukmischung an.


Mit ängstlicher und leiser Stimme fuhr Joe mit seinen Erklärungen fort: »Auf dem Stick ist ein Programm gespeichert. Dieses installiert sich automatisch, sobald Sie den Stick in einen Computer stecken. Es würde zu lange dauern, Ihnen jetzt alles zu erklären. Gehen Sie bitte in die Haydnstraße 16, zu Frau Silvia Koch. Ich habe ihr gestern ein E-Mail geschickt. Sie kennt mich. Sie soll Ihnen das Mail zeigen. Stecken Sie den Stick an und öffnen Sie mein Mail. Die darin enthaltenen Informationen werden dabei automatisch auf den Stick gespeichert. Die Datei »Joe.ini« liefert Ihnen alle Informationen, die Sie brauchen.«


Rick stand mit großen Augen vor ihm und verstand einmal gar nichts. Ihm rutschte nur ein Satz über die Lippen: »Warum gerade ich?«


»Weil ich glaube, dass Sie sich mit Kryptos auskennen!«


»Wann soll ich Ihnen den Stick wiedergeben? Sie wissen doch gar nichts von mir«, fragte Rick, noch immer fassungslos.


»Ich finde Sie«, antwortet Joe.


Schritte, die vor der Umkleidekabine zu hören waren, unterbrachen das Gespräch der beiden. Joe zuckte zusammen. Rick drehte sich leise um und lauschte den Schritten. Die Tür der Nebenkabine wurde geöffnet. Man konnte einen Mann hören, der schwer atmete und einige Kleiderbügel auf einen Haken hängte. Joe sprang nervös auf, öffnete die Schwenktür und schlüpfte lautlos hinaus. Rick war noch immer in seiner Schockstarre gefangen. Er konnte sich unmöglich bewegen. Gedanken schwirrten durch seinen Kopf: »USB-Stick, Haydnstraße 16, Silvia Koch, E-Mail …«


»Ich bin in einem falschen Film! Wann wache ich auf? Das ist doch nicht echt?!?«, dachte er und öffnete vorsichtig die Schwenktür der Kabine. Er konnte niemanden sehen. Nach einer gefühlten Ewigkeit verließ er dann doch die Umkleidekabine, dabei bemerkte Rick, dass er noch immer die beigefarbene Hose angezogen hatte. Zurück in der Kabine zog er sich blitzschnell wieder um, ließ die drei Hosen zur Anprobe in der Umkleidekabine hängen und folgte Joe. Er musste mehr erfahren! Was sollte er mit diesen Informationen machen? Was war das für ein Programm? Für ihn sah das nach etwas Illegalem aus. Damit wollte er nichts zu tun haben! Er versuchte jegliche Aufmerksamkeit zu vermeiden, deshalb schlenderte er langsam durch das Geschäft und tat so, als würde er noch nach anderen Kleidungsstücken Ausschau halten, dabei bewegte er sich immer weiter in Richtung Ausgang. Vor dem Geschäft angekommen, schweiften seine Blicke in alle Richtungen, aber von Joe war nichts mehr zu sehen. Wo konnte Joe sein? Ist er nach oben oder nach unten zum Ausgang gelaufen? Versteckte er sich irgendwo? Wurde er verfolgt? Ricks Gedanken konnten die Ereignisse noch immer nicht fassen. »Irgendetwas ist an der Sache faul!«, dachte Rick und lehnte sich an die Brüstung, dabei schweifte sein Blick runter ins Erdgeschoss. Von hier aus merkte man erst, wie hoch und weitläufig die Mall war. Wie sollte man da eine Person wiederfinden? Sicher waren heute relativ wenig Leute unterwegs, aber trotzdem immer noch genug, um eher eine Stecknadel in einem Heuhaufen zu finden als Joe. Rick griff in seine Hosentasche und umklammerte den USB-Stick. Es stieg eine beängstigende Wut in ihm hoch: »Ich werde auf keinen Fall diese Person aufsuchen! Auf keinen Fall! Nein und nochmals nein! Ich mach mich doch nicht strafbar!« Er versuchte sich einzureden, dass alles unrealistisch sei.


***


Hu Wang durchsuchte alle drei Toilettenkabinen, aber keine Spur von der Person, die sie finden sollten. Irgendwo musste sich die Kröte verkrochen haben. Hier auf alle Fälle nicht. Er verließ die Toilette und gab seinem Partner, der vor der Tür wartete, ein Zeichen, ihm zu folgen. Im Café saßen nur ein paar Leute, aber ihre Zielperson war nicht darunter. Wo sollten sie suchen? Er schaute Quan, seinen Partner, hilfesuchend an. Der wies ihn an rechts den Gang entlangzugehen. Die Suche entwickelte sich schwieriger als gedacht. Sie mussten eine Stelle finden, von der aus sie einen großräumigen Überblick über die Mall hatten und selber nicht auffielen. Am Geländer neben der Treppe befand sich der geeignete Platz. Jetzt mussten sie nur abwarten und Geduld beweisen. Lim Chan, ihr Boss, wäre bitterböse, wenn sie die Zielperson nicht finden würden. Schon einmal war sie ihnen durch die Lappen gegangen. Joe fand vor ein paar Tagen bei einer Verwandten in der Haydnstraße 16 Unterschlupf. Als ihn Hu Wang mit seinem Partner verhören wollte, musste er ihnen durch einen Seitenausgang des Hauses und durch den riesigen, unübersichtlichen Garten entkommen sein. Lim Chan ließ keine Ausreden zu! Sie durften sich also keinen weiteren Fehler mehr erlauben. Auf der Straße vor dem Einkaufszentrum hatten sie Joe durch Zufall wieder entdeckt. So ein Glück würden sie kein zweites Mal haben! Quan Lians Nerven lagen blank. Für ihn stand sehr viel auf dem Spiel. Er hatte seinen letzten Auftrag schon verbockt und eine dritte Chance gab es bei Lim Chan nicht, das wussten beide.


Sie standen schon einige Minuten neben der Treppe zur dritten Etage und schauten über das Geländer ins Erdgeschoss. Die Mall füllte sich zu dieser Zeit zusehends mit Leuten, die prall gefüllte Einkaufstaschen schleppten. Zwar war es hier nicht so schlimm wie in Singapur, aber eine europäische Person ausfindig zu machen, obwohl aus der Sicht der Asiaten alle gleich aussahen, war verdammt schwierig. Wer weiß, vielleicht hatte Joe die Mall bereits verlassen? Sein Outfit war für ihre Suche nicht gerade von Vorteil! Eine khakifarbene Hose und ein ausgewaschenes grünes Hemd blitzten nicht aus der Menschenmenge hervor. Verzweifelt schauten sie in alle Richtungen. Plötzlich erblickte Hu die von ihnen gesuchte Person. Joe ging in der zweiten Etage an einem Modegeschäft vorbei. Hu gab seinem Partner ein Zeichen und deutete verhalten auf Joe im zweiten Geschoss. Beide machten sich unverzüglich auf den Weg über die Rolltreppe in Richtung der Zielperson. Als sie ankamen, war diese wie vom Erdboden verschluckt. Zumindest wussten sie jetzt aber, dass er sich in der Nähe aufhalten musste. Quan blieb jeweils am Ausgang stehen, während Hu das Geschäft durchstreifte. In den ersten beiden blieb ihre Suche erfolglos. In den folgenden zwei Geschäftslokalen waren eine Bäckerei und ein Thailokal eingemietet. In der Bäckerei gab es keine Versteckmöglichkeiten. Im Thailokal befand sich wiederum eine Toilette, die aber leer war. War er ihnen schon wieder durch die Finger gerutscht? Wie konnte das geschehen? Sie brauchten ja nur wenige Sekunden, bis sie hier auf der zweiten Ebene ankamen. Hu schüttelte verzweifelt den Kopf. Sie positionierten sich jetzt vor dem Abgang der zweiten Etage und warteten.


Nach kurzer Zeit sah Quan Joe, als dieser aus einem Modegeschäft, vier Geschäfte weiter, heraustrat und schnell den Gang entlanghuschte. Quan und Hu folgten ihm in einem Abstand von einigen Metern. Jetzt konnte er ihnen nicht mehr entkommen! Joe fuhr mit der Rolltreppe in die dritte Etage. Als er oben ankam, schaute er sich um und erkannte sofort seine Verfolger. Er rannte in Richtung zweiter Rolltreppe los, die nach unten führte, aber er war nicht schnell genug und Hu holte ihn nach wenigen Schritten ein. Er riss Joe zu Boden. Als Quan die beiden erreichte, stand Joe schon wieder auf den Beinen und wehrte sich verzweifelt mit all seinen Kräften. Da sich auf der dritten Etage nicht viele Geschäfte befanden und deshalb kaum Leute unterwegs waren, war keine Hilfe für Joe zu erwarten. Quan drückte ihn ans Rolltreppengeländer, während Hu versuchte ihm die Hände zu fesseln. Joe trat Quan gezielt zwischen die Beine und schlug ihm, während er einknickte, gekonnt ins Gesicht. Hu ließ die Handfessel fallen und übernahm die Position von Quan. Joe konnte sich vom Geländer kurz lösen und versuchte über die Rolltreppe zu fliehen. Als Quan nach einer Schrecksekunde seinen Körper wieder unter Kontrolle hatte, versetzte er Joe einen kräftigen Schlag ins Gesicht. Joe taumelte durch diese extreme Wucht nach hinten. Er hatte nicht die leiseste Chance, sich auf der Rolltreppe zu fangen oder sich am Geländer festzuhalten.


Beide Angreifer blieben wie vom Blitz getroffen stehen und mussten mit ansehen, wie Joe über das Geländer der Rolltreppe in die Tiefe stürzte. Der dumpfe Aufschlag wurde durch das laute Stimmengewirr der Leute verschluckt. Erst einige Augenblicke später waren entsetzte Schreie zu hören. Quan und Hu wussten, dass sie den Auftrag wieder verbockt hatten! Joe sollte doch nicht sterben! Sie mussten so schnell wie möglich verschwinden, um nicht erkannt und von der Security festgehalten zu werden.


***


Rick hörte plötzlich einen dumpfen Knall, gefolgt von entsetzten Schreien. Er schaute über die Brüstung nach unten. Was war geschehen? Immer lautere Schreie drangen aus dem Erdgeschoss nach oben. Jetzt konnte Rick erkennen, was passiert war. Sein Herz blieb buchstäblich stehen. Ein Kreis von Menschen im Erdgeschoss war zu sehen. Frauen schrien laut und hielten sich die Hände vors Gesicht. Eine reglose Gestalt lag inmitten der Menge auf dem Boden. Rick wusste sofort, wer diese Person war! Er erkannte ihn an seinem olivfarbenen Hemd. Es war Joe! Wie angewurzelt und unfähig etwas zu denken stand Rick da und starrte auf die Gestalt, die am Boden des Erdgeschosses lag. Nach geraumer Zeit regte sich Ricks Unterbewusstsein: »Ich wusste es! Ich wusste es, dass es so kommen musste! Es war der Dominoeffekt. Zuerst ein Stein, dann der nächste und der nächste und so weiter. Wer ist der nächste Stein? Bin ich der nächste Stein?« Rick lief ein Schauer der Angst über den Rücken. Das war kein Zufall! Es musste mit dem komischen Teil in seiner Hosentasche zusammenhängen. Für ihn gab es keinen Zweifel. Er musste so schnell wie möglich aus der Mall verschwinden. Raus aus dem Gebäude, weg von diesem Ort! In seinem Unterbewusstsein schrillten die Alarmglocken: »Nur nicht auffällig verhalten! Nicht laufen, nicht schnell gehen, keine Aufmerksamkeit auf sich lenken!« Rick versuchte so unauffällig und langsam, wie es ihm nur möglich war, durch die Gänge zu schlendern. Seine Blicke in die Schaufenster richtend näherte er sich dem Lift, der in die Tiefgarage führte. Sein Herz pochte, als würde es jeden Moment zerspringen. Hoffentlich konnte niemand seine Anspannung sehen. Seine Hand zitterte, als er den Aufzugknopf drückte. Es verging eine gefühlte Ewigkeit, bis sich die Aufzugtür öffnete. Eine schwitzende, dicke Frau mit zwei Einkaufstaschen stand im Lift und schaute ihn von oben bis unten an.


»Wollen sie auch nach unten?«, fragte die Frau und drückte dabei mehrmals ungeduldig auf den Knopf nach unten.


»Ja, bitte! Ins zweite Untergeschoss«, entgegnete Rick so ruhig und gelassen, wie es ihm in diesem Moment möglich war.


In seinen Gedanken hörte er immer und immer wieder den dumpfen Knall. Müsste man ihn beschreiben, würde es an passenden Worten fehlen. Es war eigentlich kein Knall, es war eher ein dumpfes Krachen, als würden alle Knochen auf einmal zerbrechen. Jetzt erst wurde ihm auch die Blutlache bewusst, die sich rund um Joes Kopf ausbreitete. Er war doch noch so jung. Sein Alter war zwar schwer zu schätzen, vielleicht dreißig? Nein, dreißig wäre zu alt! Eher Mitte zwanzig. Rick merkte gar nicht, dass der Lift inzwischen im zweiten Untergeschoss angekommen war. Erst als die dicke Frau versuchte sich an ihm vorbeizuzwängen und er ihre Ausdünstungen roch, reagierte er schnell und verließ den Aufzug. Rick stellte fest, dass die freien Parkplätze jetzt um einiges weniger waren als bei seiner Ankunft. Zum Glück hatte er einen guten Orientierungssinn, ansonsten wäre es eine Herausforderung gewesen, sein Auto in dieser Situation wiederzufinden. Sein Unterbewusstsein meldete sich abermals – er sollte vorsichtig sein! Ein Kribbeln durchfuhr seinen Körper. Es war lange her, als er das letzte Mal dieses Gefühl der Angst verspürte.


Er quetschte sich durch mehrere eng nebeneinander geparkte Fahrzeuge, bis er seinen Audi erreichte. »Jetzt nichts wie weg!«, dachte Rick und startete sein Auto. Als er rückwärts ausparken wollte, schoss ein schwarzer SUV vorbei. Rick drehte sich blitzschnell um und konnte für einen Bruchteil einer Sekunde den Fahrer erkennen. Es war einer der Asiaten aus dem Café! Er stellte den Schalthebel noch einmal um auf Parkposition, weil er heftig zu zittern begann. Das war alles zu viel für ihn! Er konnte die Geschehnisse nicht so schnell verarbeiten. Was haben die Asiaten damit zu tun? Oder war es nur reiner Zufall? Rick war heillos überfordert!


Einige Minuten verstrichen, bis er sich wieder gefangen hatte und den Retourgang einlegen konnte, rückwärts ausparkte und in Richtung Ausgang fuhr. Beim Verlassen der Tiefgarage achtete er auf jede Kleinigkeit. War der schwarze SUV noch irgendwo zu sehen? Er mobilisierte noch einmal all seine Kräfte und versuchte hochkonzentriert jedes Detail in seiner Umgebung wahrzunehmen. Kein SUV zu sehen. Er fädelte sein Fahrzeug in den fließenden Verkehr ein und fuhr stadtauswärts. Ständig wechselte sein Blick zum Rückspiegel. Er hatte Angst, dass ein schwarzer SUV plötzlich hinter ihm fahren könnte. Nach einigen Minuten löste sich die enorme Anspannung und ein unangenehmes Pochen im Kopf wurde spürbar. »Jetzt bitte keine Kopfschmerzen!«, dachte er und versuchte hochkonzentriert zu bleiben. »Vielleicht sollte ich auf Nebenstraßen fahren, um zu sehen, ob ich verfolgt werde?«, waren seine besorgten Gedanken und er bog sogleich in eine Wohnsiedlung ein. Er entschied sich dafür, auf Nummer sicher zu gehen und einen Umweg zu fahren. Dienstagnachmittags hielt sich der Verkehr immer in Grenzen, deshalb konnte er über die hinter ihm fahrenden Fahrzeuge den Überblick behalten. Niemand folgte ihm. Erst als er vor seinem Wohnhaus in die Tiefgarage einbog und mit dem Toröffner das große Rolltor öffnete, verspürte er wieder eine gewisse Sicherheit. Er parkte ein und blieb noch so lange im Auto sitzen, bis sich das Rolltor automatisch schloss. Schnellen Schrittes verließ er die Tiefgarage durch den Kellereingang bis zum Aufzug. Er benutzte den Lift selten, denn ein bisschen Fitness konnte nie schaden. Das war sein Motto. Aber heute war alles anders. Zu seiner Beruhigung fuhr er ein Stockwerk höher, falls ihm jemand folgen sollte, und schlich dann nach unten in seine Wohnung. Erleichtert angekommen, sackte sein Körper förmlich zusammen. Er lehnte sich gegen die Flurwand und atmete tief durch. Endlich daheim!










Wer ist Silvia Koch?


Rick saß am Esstisch. Der USB-Stick, den er von Joe bekommen hatte, lag vor ihm und ein Notizblock mit Stift daneben. Er musste dringend alles aufschreiben. Die kreisenden Gedanken würden ihn ansonsten wahnsinnig machen. Er musste sie loswerden. Wenn sie einmal auf Papier gebracht waren, würde dies sicher eine Erleichterung sein. Dennoch verweilte sein Blick lange Zeit auf dem leeren, weißen Block vor ihm. Dann begann er oben in der Mitte zu schreiben:


Was hat Joe gesagt?


Rick hatte das Gefühl, als wären schon Tage vergangen. In seinem Kopf schwirrten so viele Gedanken umher! Sie mussten sortiert werden! Was sagte er, nachdem er mir den Stick gab?


Er sagte, ich solle in die Haydnstraße 16 gehen. »Wie hieß die Frau noch einmal, die ich treffen sollte?« Rick dachte angestrengt nach. »Silvia, Silvia, aber wie hieß sie mit Nachnamen?« Es wollte ihm nicht einfallen. Vielleicht erinnert er sich später … Er schrieb »Silvia« … Das Nächste war eine E-Mail. Was war mit der E-Mail? Ja genau, den USB-Stick einstecken und die E-Mail von Joe öffnen. »Okay, das war schon nicht schlecht!«, dachte er und schrieb weiter. Eine Datei namens »Joe.ini« ist wichtig! »Was noch? Denk nach!« Rick spornte sich weiter an. »Was ist auf dem Stick? Ein Programm? Welches Programm? Das hat er mir nicht gesagt. Ganz sicher hat er mir das nicht gesagt! Jetzt fällt es mir wieder ein, wie die Frau heißt – Koch, genau, Koch heißt sie. Sehr gut! Ich glaube, ich habe alles aufgeschrieben.« Rick grübelte noch eine Weile nach, wurde aber immer sicherer, nichts vergessen zu haben.


Seine Gedanken überschlugen sich abermals und er musste wieder an Joe denken. Sollte er nicht doch zur Polizei gehen und alles melden? Aber was sollte er melden? Sollte er sagen: »Joe wurde von zwei Asiaten von der Brüstung gestoßen? Ich habe nur zufällig mit ihm vorher in einer Umkleidekabine gesprochen.« Das klang schon beim Nachdenken nach einer Schnapsidee. »Nein, keine Polizei!« Er kannte weder die Zusammenhänge, noch hatte er Beweise. Das Einzige, was er hatte, war der USB-Stick, sonst nichts.


Rick lehnte sich beruhigt zurück. Seine Gedanken waren notiert und morgen würde er in die Haydnstraße 16 fahren, dann würde sich bestimmt alles aufklären.


Am Abend verbrachte er noch einige Zeit damit, im Internet nach der Haydnstraße zu suchen, die in der Nähe von seiner Wohnung verlief, weshalb sie ihm auch so bekannt vorkam. Er beschloss am nächsten Tag einen Fußmarsch dorthin zu machen. Frau Koch könnte ja auch überwacht werden! Da wäre es auf alle Fälle klüger, nicht mit dem eigenen Fahrzeug aufzukreuzen. Weiters suchte er in den Nachrichten nach dem Vorfall in der Mall. Zuerst durchsuchte er die regionalen Zeitungen, dann die überregionalen, aber er konnte nichts finden. Es kam ihm zwar komisch vor, aber er wollte sein Gedankenkarussell für heute stoppen, schloss somit den Laptop und setzte sich noch vor den Fernseher. »Alles nur Schrott!« Nach dieser Erkenntnis beschloss er sich schlafen zu legen. »Der heutige Tag hatte es in sich!«, dachte er noch und fiel in einen unruhigen Schlaf.


In der Nacht wachte er schweißgebadet auf und wusste momentan nicht, wo er war. War er noch im Traum gefangen? Als er das Licht einschaltete und sich aufsetzte, befand er sich wieder in der Realität. Er dachte über seinen Traum nach, der ihn so aufschrecken ließ, konnte sich aber schon in dem Moment nicht mehr an die genauen Einzelheiten erinnern. Es hatte schon viele Nächte in seinem Leben gegeben, in denen ihn Alpträume quälten, deshalb war er nicht weiter beunruhigt. Er schaltete das Licht wieder aus und versuchte weiterzuschlafen. Da quälten ihn abermals die Bilder von Joe, wie er in einer Blutlache lag. Er brachte sie nicht aus seinen Gedanken! Ebenso hörte er immer wieder den dumpfen Aufschlag, immer und immer wieder … bis er aufstand und sich ein Glas Orangensaft holte. Er lehnte am Kühlschrank und leerte das Glas in einem Zug. Dabei fiel sein Blick auf die große Wanduhr, es war 4.15 Uhr. Er horchte auf das Ticken. »Tick, tick, tick …« Wenn er sich auf das Ticken der Wanduhr konzentrierte, verstummte das furchtbare Krachen der Knochen beim Aufprall in seinem Kopf. Dieses ablenkende Geräusch beruhigte ihn so weit, dass er nach einer Weile wieder zu Bett gehen konnte und doch noch ein paar Stunden Schlaf fand.


Gegen 8.00 Uhr weckte ihn ein lautes Poltern im Stiegenhaus. Rick war sofort hellwach. Er lauschte, regungslos im Bett liegend, und atmete leise, um das Geräusch zu lokalisieren. Seine Gedanken gaben aber gleich wieder Entwarnung. Es war Mittwoch! Die Putzfrau reinigte an diesem Tag immer das Stiegenhaus. Ricks Herz raste! Sein Nervenkostüm war hauchdünn. Der Plan des heutigen Tages schoss in sein Bewusstsein. Wann wäre die beste Zeit, in die Haydnstraße zu gehen? Ein bekannter Druck in der Magengrube machte sich bemerkbar. Er kannte dieses Warnsignal seines Körpers. Meistens gab’s danach Ärger. Sollte er sein Vorhaben verschieben? »Nein, auf keinen Fall!«, meldete sich sein Gewissen. »Die Sache wird sich nicht auflösen, wenn du es nicht tust. Die Gedanken werden dich immer verfolgen.« Sein Gewissen ließ nicht locker: »Du bist es diesem armen Kerl schuldig. Er musste sterben und du wärst nicht einmal in der Lage, die E-Mail zu checken. Was bist du für eine Träne.«


Rick stand auf, duschte und kleidete sich an. Sein Magen knurrte. Er strich sich ein Brot und machte sich einen starken Kaffee. Damit setzte er sich an den Esstisch und schaute nachdenklich aus dem Fenster. Der Himmel war wie gestern wieder einmal grau in grau. Wie sollte es auch anders sein? »Könnte ich die Zeit nicht einen Tag zurückdrehen?«, fragte er sich. Er würde auf keinen Fall in die Mall fahren. Er würde sich zuhause einigeln und Netflix schauen. Es würde keinen Joe und keinen USB-Stick für ihn geben, nur Langeweile. Er hasste Langeweile, aber die wäre jetzt besser als die momentane Situation.


Der Vormittag verging, indem Rick aus dem Fenster starrte und sich überlegte, wie es weitergehen würde. Wer war diese Silvia Koch? Welches Verhältnis hatte sie zu Joe? Vertraute ihr Joe? Sicherlich nicht, sonst hätte er ihr den Stick gegeben. Aber warum schickte er ihr dann eine E-Mail? Die E-Mail ist aber nur mit dem Stick zu öffnen. Zumindest hatte Rick das so verstanden. Auch nicht unbedingt ein Vertrauensbeweis an Silvia Koch. Oder wollte er sie schützen, so nach dem Motto, wer nicht viel weiß, überlebt? Sehr makaber!


Die Wanduhr zeigte 12.05 Uhr. »Es wird Zeit zu gehen«, dachte Rick. Er stecke den USB-Stick in die Hosentasche und zog seine warme, schwarze Jacke an, schlüpfte in seine warmen Boots, nahm die Schlüssel und verließ die Wohnung. Er benutzte diesmal die Treppe. Am Weg nach unten roch er das bekannte Putzmittel. Mittwochs wurde das Stiegenhaus immer verlässlich und sauber gereinigt. Sicher schon einige Jahre länger, als er hier im Haus wohnte. Am Gehsteig lagen noch Kieselsteine. Das letzte Zeichen vom Ende des Winters. Der Weg erschien ihm vertraut, nur wusste er nicht, dass die Haydnstraße eine Nebenstraße der Römerstraße war, die er sicherlich schon hunderte Male entlanggefahren war. Er schaute auf die Uhr, es war 12.24 Uhr. Vor ihm begann die Haydnstraße. Jetzt musste er nur noch die Hausnummer 16 finden. Die geraden Zahlen reihten sich rechts hintereinander. Die meisten Häuser in dieser Wohngegend versteckten sich hinter dicht bewachsenen Zäunen, nur die Schilder der Hausnummern waren deutlich sichtbar angebracht. Auch das Haus Nummer 16 war etwas zurückversetzt. Man konnte es von der Straße aus kaum sehen. Eine große Steinmauer schützte das Haus vor den Blicken der Passanten. Durch das Gartentor konnte man einen großen Baum und viele Sträucher erkennen, aber das Haus war nur schemenhaft zu sehen. Neben dem Gartentor an einer Säule war ein Postkasten und eine Klingel angebracht. Ein Namensschild konnte Rick nirgends entdecken. Er verharrte ein paar Augenblicke und starrte auf die Glocke, bis er diese dann endlich drückte. Es war nichts zu hören. War die Glocke kaputt? Er wartete eine gefühlte Ewigkeit, bis sich eine Frauenstimme aus der Sprechanlage meldete: »Ja bitte?«


»Guten Tag, Frau Koch! Kann ich Sie kurz sprechen?«


»Was wollen Sie, und wer sind Sie?«


»Ich bin Rick, ein Freund von Joe.«


Der Türöffner summte und das Eingangstor sprang auf. Rick schloss das Tor hinter sich und ging nachdenklich durch den gepflegten Garten zum Haus: »Eigentlich hatte ich mit ‚Freund von Joe‘ leicht übertrieben, aber sonst hätte sie mich sicherlich nicht ins Haus gelassen. Ich muss genau überlegen, was ich sage! Auf keinen Fall, dass er tot ist! Falls sie es nicht eh schon weiß«, dachte Rick, während er die paar Stufen zur Haustür hinaufstieg. Eine Frau Mitte bis Ende fünfzig stand in der Eingangstür und beobachtete ihn durch eine schwarzumrahmte Brille. »Könnte seine Mutter sein?«, schoss es Rick und er streckte ihr die Hand entgegen: »Guten Tag, Frau Koch! Ich bin Rick.« Er versuchte zu lächeln, um eine gute Stimmung zu erzeugen.


»Kommen Sie doch rein!«, bat sie ihn und versuchte das Lächeln zu erwidern.


Rick zog die Schuhe aus und legte seinen Mantel ab, obwohl er dazu nicht aufgefordert wurde. »Wenn man einmal die Schuhe ausgezogen und den Mantel abgelegt hat, kann man nicht mehr so schnell hinausgeworfen werden!«, dachte er und folgte Frau Koch durch einen langen Flur in ein helles, großes Wohnzimmer. Rick war sichtlich überrascht! Ein wunderschön und nobel eingerichteter Wohnbereich, der durch drei Stufen vom offenen Essbereich getrennt war, lag vor ihm. Die Couch, die Sessel und der Wohnzimmer- samt Kommodenschrank dürften schon ins Antike gehen, wogegen der Essbereich modern eingerichtet war. Rick fand diesen Stilbruch interessant. Es wirkte in einer gewissen Art und Weise liebevoll auf ihn. Die angezündete braune Kerze am Wohnzimmertisch verbreitete einen angenehmen Duft von Kaffee.


»Wie kann ich Ihnen helfen? Herr … jetzt habe ich Ihren Namen vergessen!«


»Mein Name ist Rick Bacher«, log Rick. Seinen wirklichen Namen wollte er ihr auf keinen Fall verraten. Wer weiß, ob die Asiaten ihn nicht schon verfolgten.


Rick ging sofort in die Offensive.


»Frau Koch, ich muss Ihnen gestehen, ich bin in einer etwas verzwickten Lage«, begann er.


»Dann nehmen Sie erst einmal Platz. Sie wollen sicherlich einen Kaffee? Alles, was mit Joe zu tun hat, ist verzwickt!«, unterbrach ihn Frau Koch mit mitleidsvoller Miene.


Sie ging die Treppe hinauf in die offen gehaltene Küche und schaltete ihre Espressomaschine ein. Währenddessen setzte sich Rick, in Gedanken versunken, auf einen großen Stuhl, der ihm einen Blick auf die Terrasse ermöglichte: »Das Haus, die noble Einrichtung, das muss sichtlich ein Schweinegeld gekostet haben! Ist sie reich? Wo ist ihr Mann? Wie steht sie zu Joe?« Würde er Antworten auf diese vielen Fragen bekommen?


Frau Koch kam mit einem silberverzierten Tablett, auf dem zwei volle Kaffeetassen standen, die Stufen in den Wohnbereich herunter und stellte diese auf dem massiven Wohnzimmertisch ab.


»Sie sehen gar nicht aus wie seine üblichen Freunde.«


Rick war kurz sprachlos, antwortete aber dann geschickt: »Wie sehen denn Joes übliche Freunde aus? Damit ich mir ein Bild davon machen kann.«


»Jünger! Nicht so modern gekleidet! Obwohl, manchmal kamen Leute, die waren im Businessstyle gekleidet, aber jünger.«


»Frau Koch, Sie sagten eingangs, alles, was mit Joe zu tun hat, ist verzwickt. Wie sollte ich das verstehen?«


Sie sah Rick nachdenklich an, als wollte sie in seinen Augen die Antwort lesen.


»Wenn Sie Joe kennen würden, wüssten Sie, dass er Schwierigkeiten wie ein Magnet anzieht. Aber Sie wollten von Ihrer verzwickten Lage sprechen. Ich habe Sie dabei unterbrochen.«


»Ja, richtig! Ich weiß nicht so recht, wo ich beginnen soll. Vielleicht könnten Sie mir dabei helfen, etwas Licht in die verzwickte Situation zu bringen?«


»Wenn ich kann, gerne!«


»Sie haben sicherlich schon bemerkt, ich bin eigentlich kein richtiger Freund von Joe. Das war ein bisschen übertrieben, aber er hat mich gebeten Sie aufzusuchen, und das tu ich nun.«


»Steckt er in Schwierigkeiten?«


»Das weiß ich nicht. Ich bin hier, um Antworten von Ihnen zu bekommen.«


»Welche Antworten brauchen Sie?«


»Wenn ich ehrlich bin, brauche ich sehr viele Antworten!« Rick überlegte, wie er zu seinen Antworten kommt und zu der E-Mail, die Joe erwähnt hatte, ohne dass er Frau Koch vergrämt.


»Es mag vielleicht komisch klingen, aber ich würde gerne von Ihnen erfahren, wer Joe wirklich ist. Ich habe ihn in einem Café kennengelernt. Er schien sehr nervös zu sein. Wir kamen ins Gespräch und er bat mich ihm einen Gefallen zu erweisen. Ich war darüber sehr überrascht, denn ich kannte ihn zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Er ließ nicht locker und gab mir einen USB-Stick, mit der Bitte, ich sollte damit zu Ihnen gehen. Er sagte wortwörtlich: »Gehen Sie zu Frau Koch und bitten Sie sie eine E-Mail auf den Stick zu kopieren.« Ich war genauso überrascht, wie Sie es wahrscheinlich jetzt sind, aber ich sage die Wahrheit. Wir konnten das Gespräch leider nicht mehr weiterführen, weil er glaubte, dass er verfolgt werden würde. Ich weiß, es klingt absurd, aber es war so! Ich würde gerne von Ihnen wissen: Wer ist Joe? Und warum wurde er verfolgt? Frau Koch, ich habe so viel Fragen und ich hoffe, Sie können mir diese beantworten!«


Rick hatte sich diese Worte schon am Vormittag überlegt. Er konnte ihr unmöglich die ganze Wahrheit sagen, denn sonst würde er vermutlich keine E-Mail und keine Antworten erhalten.


Frau Koch saß Rick gegenüber und schaute ihn mit einer nicht deutbaren Miene an. War sie überrascht oder war es eine Art Traurigkeit, die er in ihren Augen sah? Er wusste es noch nicht.


»Herr Bacher, oder wie auch immer Sie heißen mögen, Sie wissen gar nicht, wie oft ich Joe schon geholfen habe. Ich kann es nicht mehr zählen!«


Jetzt konnte Rick den Ausdruck in ihren Augen deuten. Es war Traurigkeit und eine Spur Resignation darin zu sehen.


»Als ich die E-Mail von ihm bekam, wusste ich genau, er steckt wieder einmal in Schwierigkeiten! Es war schon immer kompliziert mit ihm. Als seine Mutter starb, war er zwölf. Ich nahm ihn bei mir auf. Mit seinem Vater hatte er schon lange keinen Kontakt mehr. Zu diesem Zeitpunkt wurde ich von meinem Mann verlassen und ich sah wieder eine sinnvolle Aufgabe darin, Joe großzuziehen. Anfangs gab es keine Probleme mit ihm. Er verbrachte jedoch viel Zeit an seinem Computer. Bis die Zeiten am Computer immer mehr und mehr wurden. Er schlief dann nächtelang nicht mehr und ging nicht zur Schule. Seine Noten wurden schlechter und schlechter. Er schaffte die vierte Stufe im Gymnasium nur mit Ach und Krach. Ich schickte ihn gegen den Willen der Lehrer in die HTL für Informatik. Ich dachte, das würde für ihn das Beste sein. Das erste Jahr bekam ich zwei Mitteilungen. Jedes Mal mit gleichem Inhalt: Er schwänzte die Schule. Im zweiten Jahr flog er von der Schule, weil er das Notenprotokoll der Schule gehackt hatte und dabei seine Noten fälschte. Von diesem Zeitpunkt an ging es nur noch bergab mit ihm. Als er neunzehn war, stand das erste Mal die Polizei vor unserer Tür. Diesmal hatte er eine Firma gehackt, die illegal Teile an die Russen verkaufte. Er kam damals, trotz der Aufdeckung eines Skandales, mit einer bedingten Strafe davon. Es gingen Leute bei uns ein und aus, die ich nicht kannte und auch nicht kennen lernen wollte. Ich bekam mit, dass er einer der besten Hacker in der Szene war. Alle betrachteten ihn als Genie. Ich redete mir den Mund fusselig: ‚Mach was Sinnvolles aus deinem Leben!‘ Er sagte immer: ‚Tante Silvia, du wirst schon sehen, irgendwann bin ich der Größte!‘ Dann strahlte er übers ganze Gesicht. Ich sah nie etwas Sinnvolles!


Eines Tages standen Leute in dunklen Businessanzügen vor der Tür, da wusste ich, die Zeit war gekommen ... Er zog mit 22 Jahren von hier aus. Ich wusste nicht, wohin er zog. Ich bekam einige Ansichtskarten aus LA, dann aus Singapur und zuletzt aus Zürich. E-Mails bekam ich häufiger. Alle klangen gleich. ‚Es geht mir gut, arbeite in einer Software Firma …‘ und so weiter. Ich glaubte ihm kein Wort, weil ich wusste, wann immer ich ihm glaubte, kam prompt die Enttäuschung. Vor zwei Wochen stand er dann vor der Tür. Er sah schrecklich aus! Abgemagert und von seinen dunklen Augenringen ganz zu schweigen. Ich war schockiert! Er erzählte mir, er habe es endlich geschafft. Er habe ein Programm entwickelt, das viel Geld bringen würde. Ich kenne mich in seiner Welt nicht aus, aber eines wusste ich, so viel Zeit am Computer zu verbringen, kann nur krank machen. Er schlief ein paar Nächte hier und verschwand vorgestern wieder, so schnell, wie er aufgetaucht war. Ich fragte ihn, wo er wohne. Er sagte nur: ‚Tante Silvia, es ist besser für dich, wenn du es nicht weißt!‘«


Sie endete mit der Erzählung und schaute Rick an, als wollte sie ihn fragen, ob er jetzt genug Antworten bekommen hätte.


Rick brauchte eine Weile, bis er das eben Gehörte verarbeitet hatte. Es herrschte kurze Zeit eine bedrückende Stille. Ihre Blicke trafen sich.


»Frau Koch, eine Frage hätte ich noch, wie heißt Joe mit richtigem Namen?«


Sie lachte kurz auf. »Joe hat viele Namen. Unter den Hackern heißt er Joel.com. Seine letzte E-Mail-Adresse lautet: sick.brain@artwix.ua. Wie er sich momentan nennt, weiß ich nicht. Sein amtlich eingetragener Name ist Johann Braininger. Als er noch klein war, fragte er mich, warum er einen so doofen Namen hätte. Alle Kinder in seiner Klasse hätten viel coolere Namen. Vielleicht wechselte er deswegen mehrmals seinen Namen? Seine letzte E-Mail-Adresse existiert bereits nicht mehr. Warum auch immer. Sie wurde gelöscht. Als ich gestern die E-Mail bekam, wollte ich ihm zurückschreiben, aber es gibt keinen Absender unter diesem Namen.«


»Frau Koch, ich will jetzt nicht unverschämt erscheinen, aber könnte ich die besagte E-Mail kopieren? Ich weiß, Sie kennen mich nicht, aber ich denke, für Joe dürfte es sehr wichtig sein.«


Sie zögerte und schaute Rick dabei tief in die Augen.


»Sind Sie auch in Gefahr, Herr Bacher?«


Rick zuckte kurz zusammen. Wusste sie mehr, als sie ihm sagte? War seine Nervosität so sichtbar? Was sollte er antworten? Sie schaute ihn noch immer prüfend an. Er konnte ihrem Blick nicht standhalten.


»Ich glaube, ja!« Und als er das sagte und seine eigenen Worte hörte, verspürte er wieder das Kribbeln im Bauch, das nichts Gutes versprach.
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